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INFORMATIONEN UEBER DAS 
P UB LI ZISTISCHE SEMINAR DER 

UNIVERSITAET ZUERICH 

Irnrnerwiederkehrende AJúragen, aber auch verschiedene Gescheh­
nisse der letzten Monate, haben den Dozenten des Publizistischen Serni­
nars der Universitãt Zürich deutlich gernacht, dass in rnancherlei Be­
ziehung Unklarheit über die von ihnen verfolgte Serninarpolitik herrscht. 

Obwohl rnit dern Seminarorgan "PUBLICISSIMUS", dem Sekreta­

riat , den informellen Gesprãchen rnit Studentenvertretern, den Sprech­
stunden der Dozenten und Assistenten und insbesondere den Lehrveran­
staltungen schon viele Inforrnationsmoglichkeiten vorhanden sind, soll 
rnit di e ser Orientierungsschrift e ine zusãtzliche Gelegenheit wahrgenom­

rnen werden, die Anliegen des Publizistischen Seminars darzulegen und 
zu verdeutlichen. Dabei werden die grundsãtzlichen Feststellungen in 

diesem Papier zusammengefasst, wãhrend einzelne aktuelle Fragen in 
Beilagen behandelt werden. 

C. Padrutt / U. Sa.xer 

l. Organisation des Publizistischen Seminars 

l. l. Das Publizistische Seminar - bis 1973 als "Journalistisches 

Seminar" bezeichnet - bildet eine universitãre Bildungsstãtte, die der 
Philosophischen Fakultãt I der Universitãt Zürich eingegliedert ist; von 
der Gründung im Jahre 1923 bis 1967 unterstand die aus einem Privat­
dozenten, einem halbamtlichen Assistenten und einer durch Zuschüsse 
des Zürcher Pressevereins getragenen Bibliothek mit Dokumentation 
gebildete Einrichtung der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakul­
Uit. Dieser Uebergang, verbunden mit einem Wechsel in der Leitung, 
leitete einen grosszügigen Ausbau durch die Universitãtsbehorden in 
den folgenden Jahren ein, der jedoch im letzten Jahr hinsichtlich der 

organisatorischen Struktur seinen - zumindest vorlãufigen - Abschluss 
gefunden hat. Angesichts des finanziellen Engpasses, in dem sich der 
Kanton Zürich befindet, muss angenommen werden, dass die gegenwãr­

tige finanzielle, personelle und materielle Dotierung auf einige Zeit hin 
keine Erweiterung 
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Den personellen Rahmen des Publizistischen Seminars machen ein 
Extraordinarius, der zugleich Leiter des Seminars ist, ein Assistenz­
professor, zwei vollamtliche Assistenten, ein halbamtlicher Assistent, 
eine vollamtliche Bibliothekarin und eine Halbtags-Sekretarin sowie 
jeweils 11 Semesterassistenten aus. Die Anstellungsdauer der Biblio­
thekarin ist bis zum Ende dieses Jahres befristet; falls die aufwendi-
ge Reorganisation der Bibliothek bis zu diesem Zeitpunkt nicht beendet 
werden kann, muss eine Verlangerung beantragt werden. Nach Abschluss 
dieser umfangreichen Aufgabe soll die Bücherei durch eine halbe Kraft 
betreut werden. Die Halbtags-Sekretarin arbeitet erst seit November 
1973; bis zu diesem Zeitpunkt mussten die gesamte Korrespondenz durch h 
den Seminarleiter selbst, zahlreiche administrative Arbeiten durch die 
Assistenten erledigt werden. Dass die überaus tüchtige Sekretarin heute 
chronisch überlastet ist, dokumentiert den Umfang der Verwaltungsauf-
gaben augenfa.Ilig. 

Dem Publizistischen Seminar steht heute ein jahrlicher Betriebs­
kredit von rd. 30'000 Fr. zur Verfügung, nachdem von 1968 an die 
Summe stetig erhoht werden konnte. Bei standig steigenden Verwaltungs­
kosten und Aufwendungen für Bücher, Zeitschriften sowie Dokumenta­
tionsmaterial und technische Apparate reicht d er Kredit kaum aus , 
um alle Bedürfnisse zu erfüllen. Insbesondere muss bei der Buchbe­
schaffung Zurückhaltung geübt werden, auch wenn ein Sonderkredit von 
30'000 Fr. , verteilt auf fünf Jahre, zur Anschaffung von Literatur be­
willigt worden ist, die zwischen 1940 und 1970 erschienen ist und we­
gen Finanzmangel sowie andersgearteter Bibliothekspolitik (Ausrichtung 
auf die deutsche Publizistik und die schweizerische Pressekunde) nicht 
erworben wurde. 

Das Publizistische Seminar verfügt über eine Bibliothek, die mit 
ihren ca. 4000 Banden die grosste Spezialbibliothek zur Publizistikwis­
senschaft in der Schweiz darstellt. Wenn die oberwahnte Nachbeschaf­
fung abgeschlossen sein wird, kann sie als wertvolles Arbeitsinstru­
ment angesprochen werden. Ihr Wert wird durch eine bis in die Zwan­
zigerjahre zurückreichende, jetzt durch einen Dokumentalisten aufge­
baute Dokumentation .zur Schweizer Massenkommunikation erhoht; die 
Betreuung dieses Teils des Publizistischen Seminars erfordert aller­
dings einen erheblichen personellen und finanziellen Aufwand, der sich 
jedoch mit Rücksicht auf das Fehlen anderer Dokumentationsstellen die­
ser Art in der Schweiz vollauf rechtfertigt. Zudem ist dem Publizisti-
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schen Seminar die nunmehr dank privaten Mitteln geordnete und er­
schlossene "Zeitungssammlung Oetiker" angegliedert. Z ur materiellen 
Ausrüstung des Seminars zahl.en ferner verschiedene Apparate (TV­
Empfangsgerãte, Video-Recorder, Radio, Tonbandgerãte), ohne dass 
jedoch alle Wünsche in dieser Richtung erfüllt wãren. 

Eine folgenschwere Gegebenheit liegt sodann in der Tatsache vor, 
dass das Fach Publizistik, dem das Publizistische Seminar - es ist und 
will ja keine journalistische Ausbildungsstãtte sein - zu dienen hat, nur 
eines der zahlreichen Nebenfãcher im Rahmen der Studiengebiete der 
Philosophischen Fakultat I der Universitãt Zürich ist. Dieser Umstand 
erk.lãrt die angeführten Restriktionen. Darüberhinaus bedingt er die 
Konstituierung dieser Einrichtung al s Seminar, denn nur Hauptfãcher 
weisen selbstãndige Institute auf, die mit Personal, Material und Mit­
teln weit besser dotiert werden. 

Die Einstufung des Faches Publizistik als Nebenfach verringert 
trotz der. Attraktivitãt des wissenschaftlichen Gegenstandes sowohl die 
Zahl der Studenten - derzeit ca. 240 - als auch Intensitãt und Kontinui­
tãt ihrer publizistikwissenschaftlichen Studien. Das Nebenfach Publizi­
stik wird meist nur wãhrend weniger Semester studiert und die Kon­
zentration auf das Hauptfach vermindert insbesondere auch Bereitschaft 
und Mõglichkeit zur Teilnahme an Forschungsprojekten, vor allem auch 
wenn sie sich über mehrere Semester hinziehen. Immerhin besteht die 
Gelegenheit, Publizistik als 1. Nebenfach zu belegen und die Lizenziats­
arbeit in diesem Fach zu verfassen, die dann zu einer Dissertation aus­
gebaut werden kann. Gegenwãrtig machen davon zwei Dutzend Studenten 
Gebrauch. 

Die Festlegung der Publizistik als Nebenfach wirkt sich ferner 
auch auf die Organisation der Studenten aus, die keine im strengen ju­
ristischen Sinn anerkannte Fachschaft, sondern nur einen Verein "Fach­
schaft am Publizistischen Seminar" bilden konnten. Er umfasst nur et­
wa die Hãlfte aller eingeschriebenen Studenten. Die Organisationsschwie­
rigkeiten bei Nebenfachstudenten behinderten seinerzeit auch das Funk­
tionieren der Seminarsatzung, die - auf dem Gedanken der Drittelspa­
ritãt aufgebaut - nach nur einem Jahr Wirksamkeit durch den Auszug 
der Studenten aus dem Seminarrat einseitig aufgehoben worden ist. Seit 
einem Jahr werden zwischen Dozenten und Studenten "informelle Ge­
sprãche" geführt. (Vgl. Beilagen l und 2) 

C. Padrutt 
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l. 2. Aus diesen Gegebenheiten resultieren unvermeidlicherweise ge­
wisse S e h w i e r i g k e i t e n , di e nu r bei einigem gu te n Willen aller S emi­
narangehõrigen im Sinne einer gedeihlichen Entwicklung des Publizisti­
schen Seminars gemeistert werden kõnnen. Insbesondere dürfen die be­
rufliche Zukunft der meisten Studenten und die spãteren Entfaltungschan­
cen des Publizistischen Seminars nicht einfach kurzlebigen Forderungen, 
modischen Strõmungen oder den Ansprüchen einzelner Seminargruppen 
geopfert werden. 

Die erste Schwierigkeit gründet darin, dass die Publizistikwissen­
schaft, zumal in der -Schweiz, ein vergleichsweise junger akademischer 
Bereich ist. Entsprechende Institutionalisierungsprobleme an der Uni­
versitãt sind die Folge davon, und ebenso besonders kritische Reaktio­
nen aus dem bis heute wissenschaftlich kaum behelligten schweizerischen 
Mediensektor. Wie gross in d er T at di e schon damit aufgeworfenen Hin­
dernisse sind, beweist der Umstand, dass einzig die Behõrden des Kan­
toos Zürich die Publizistikwissenschaft in jüngster Zeit grosszügig ge­
fõrdert haben, wãhrend die anderen Universitãtskantone zõgern oder 
sogar bremsen. Angesichts dieser Sachlage muss die Publizistikwissen­
schaft universitatsintern wie universitãtsextern zu allererst sich als 
Wissenschaft weiter bewahren und durch die Entwicklung eigener Para­
digmata auch noch überzeugender legitimieren. Nur so kann schliesslich 
die Publizistikwissenschaft und mit ihr das Publizistische Seminar die 
erforderliche institutionelle Stabilitãt gewinnen. Diesen Zweck verfolgen 
auch von Dozentenseite mannigfache externe Aktivitãten, welche die 
Dienstleistungsmõglichkeiten der Publizistikwissenschaft dartun sollen. 

In einem integrationswissenschaftlichen Fachbereich wie dem pu­
blizistischen, auf den sich überdies starke und widersprüchliche õffent­
liche Interessen konzentrieren, verbietet dieses Stabilisierungsziel frei­
lich wissenschaftliche wie politische Einseitigkeit. Die erstere verfehlt 
den komplexen Gegenstand der Publizistikwissenschaft; durch die letz­
tere büsst diese ihre Glaubwürdigkeit ein. 

Als zweite Hauptschwierigkeit, mit der das Publizistische Semi­
nar zu ringen hat, ist daher neben der Tendenz einzelner Fachrichtun­
gen, einzig ihre Ansãtze publizistikwissenschaftlich gelten zu lassen, 

vor allem die massgeblich aus der Bundesrepublik Deutschland in die 
Schweiz hinüber wirkende, scharfe und e ben einseitige Politisierung 
der Publizistikwissenschaft zu nennen. Statt das politische Element in 
der Publizistikwissenschaft mit wissenschaftlichen Mitteln soweit mõg-
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lich zu objektivieren, wird es unter dem Einfluss dieser Tendenz und 
dem Schlagwort einer "kritischen" Wissenschaft gerne verabsolutiert, 
Parteilichkeit zum hochsten wissenschaftlichen Prinzip erhoben und da­
mit Wissenschaft letztlich in Politik und Journalismus aufgelost . Daran 
kann nur ein Interesse haben, wer an Wissenschaft selbst keines hat. 

Dass, drittens, unterschiedliche interne und auch externe Interes­
sen in einem publizistischen Seminar besonders heftig aufeinanderpral­
len, kann unter diesen Umstanden nicht erstaunen, stellt aber die für 
den Seminarbetrieb letztverantwortlichen Dozenten vor weitere Proble­
me. Der Desintegration eines aus den allerverschiedensten Fachrichtun­
gen beschickten und interdisziplinar bestimmten Seminars kann nur durch 
einigermassen stabile Strukturen, insbesondere auch solchen der Ent­
scheidung, gesteuert werden. Diese hãngen mit Notwendigkeit zum Gross­
teil an d en dauernd und hauptberuflich dort wirkenden Dozenten. Flexi­

bilitãt und Experiment dürfen nicht dem Dilettantismus auf Kosten von 
Kompetenz und Toleranz nicht der blossen Agitation und gar der Wider­
rechtlichkeit zugute kommen. Vor allem haben die Dozenten und Assi­
stenten ja auch durch eine gewisse Stabilisierung der Lehr- und Lern­
strukturen einigermassen entlastende Studien- und Abschlussbedingungen 
für eine Mehrheit von nur bedingt publizistikwissenschaftlich engagier-
ten Studenten zu schaffen. 

Als vierte Schwierigkeit muss nãmlich auch die generell schwa­
che studentische Motivation für ein Nebenfach und damit eben auch für 
die Publizistikwissenschaft berücksichtigt werden. Sie gestattet keinen 
vergleichbar intensiven und effizienten Lehr- und Forschungsbetrieb wie 
in einem Hauptfach, zumindest im Augenblick noch nicht. Lehrangebot 
und Forschungsgelegenheiten müssen vielmehr im Rahmen bestimmter 
Schwerpunkte vielseitig sein, damit es wenigstens der unterschiedlichen 
Vorbildung und Interessenstruktur der Studenten einigermassen gerecht 
wird. 

U. Sa.xer 
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2. Wissensehaftliehe Ausriehtung des Publizistisehen Seminars 

2. l. Di e Frage naeh 11 d e m 11 w i s s e n s e h a f t li e h e n A n s a t z 
des PS kann nur in Unkenntnis dieser Organisation, aber aueh des Ge­
genstandes und der gegenwartigen Verfassung der Publizistikwissen­
sehaft gestellt werden. Wo zwei Dozenten und der eine oder andere 
Lehrbeauftragte einen interdisziplinaren Faehbereieh für ein derart he­
terogenes Auditorium zu betreuen haben, sollten sieh diese zwar in 
manehem erganzen, brauehen aber durehaus nieht alle denselben wis­
sensehaftliehen Ansatz zu verfolgen. Die wissensehaftliehe Ausriehtung 
des PS lasst si eh demnaeh in diesem Sinn und im Rahmen des Mõgli­
ehen als pluralistiseh bezeiehnen. 

Gerade dies impliziert aueh die Ablehnung s i m p l i z i s t i s e h e r 
G e g e n ü b e r s t e 11 u n g e n wie 11 bürgerliehe11 vs. 11 marxistisehe 11 oder 
11 positivistisehe11 vs. 11kritisehe 11 Publizistikwissensehaft. Solehe Polari­
sierungen dienen dem Erkenntnisfortsehritt keineswegs, im Gegenteil, 
sie behindern ihn, weil die Anregungen versehiedener wissensehaftlieher 
Riehtungen dann nieht mehr, soweit vertraglieh, integriert, sondern 
diese versehiedenen Ansatze bloss noeh gegeneinander ausgespielt wer­
den. Noeh fragwürdiger ist indes, dass die Diskussion des in der an­
gebliehen 11 Alternative 11 dogmatisierten marxistisehen Gesellsehaftsmo­
dells regelmãssig das eigentliehe publizistikwissensehaftliehe Anliegen 
zurüekdrangt. Der Auftrag des PS lautet jedoeh nieht dahin, schwaehe 
Sozialphilosophie, sondern gute Publizistikwissensehaft zu vermitteln. 
Und wegleitend muss dabei der Stand der internationalen - und nieht 
bloss der deutsehen - Publizistikwissensehaft sein. In diesem Rahmen 
kann indes die Auseinandersetzung mit materialistisehen Kommunika­
tionstheorien bloss als Erganzung gelten. 

Ueberhaupt liegt das Grundproblem der wissensehaftliehen Aus­
riehtung des PS, wie jedes andern publizistikwissensehaftliehen lnsti­
tuts aueh, gar nieht auf der Ebene der wissensehaftliehen Ansatze, 
sondern, viel elementarer, sehon auf de r j enigen d er D e f i n i t i o n d e s 
G e g e n s t a n d e s , mit dem Publizistikwissensehaft es zu tun hat. Me­
di en- oder Kommunikationswissensehaft ist hier die wiehtigste Frage. 

Die deutsehe Publizistikwissensehaft z. B. hat sieh von der Me­
dien- zur Kommunikationswissensehaft entwiekelt, wobei freilieh neuer­
dings au eh wieder gegenlaufige T endenzen si eh regen. l m angelsãehsi­

sehen Bereieh ist Medienforsehung eher soziologiseh, Kommunikations-
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forsehung eher psyehologiseh ausgeriehtet. Eine saubere Trennung 
seheint mit andern Worten vom Gegenstand her nieht moglieh zu sein, 
eine entspreehende Option mehr hinderlieh als nützlieh. Der Gegen­
stand der Publizistikwissensehaft, wie er am PS gelehrt und erforseht 
wird, Uísst sieh demnaeh am sinnvollsten als die dureh publizistisehe 
Medien bewerkstelligte Kommunikation bezeiehnen. 

Wenn aber eine bestimmte Form von Kommunikation, eben die 
publizistisehe, den Gegenstand der Publizistikwissensehaft bildet, dann 

muss ihre Basis die allgemeine Kommunikationswissensehaft sein. Das 
Basiskonzept der Publizistikwissensehaft ist jedenfalls "Kommunikation" 
und nieht z. B. "Gesellsehaft" oder was immer; sie ist keine Mini­
Politologie, keine Mini-Psyehologie und keine Mini-Soziologie, sondern 
eine s p e z i ell e Kom m uni ka t ions w i s s e n s e ha f t. Probleme be­
reitet dabei allerdings, dass diese allgemeine Kommunikationswissen­
sehaft noeh sehwaeher entwiekelt ist als die Publizistikwissensehaft sel­
ber; diese muss daher immer wieder auf Konzepte und Theorien der 
versehiedensten Kultur- und Sozialwissensehaften zurüekgreifen und für 
ihren Gegenstand spezüizieren. Dieses Selbstverstãndnis des PS deekt 
sieh im übrigen sowohl mit den Ausführungen des Sehweizerisehen Wis­
sensehaftsrates zur Massenkommunikationsforsehung wie mit den Vor­
sehlãgen der Arbeitsgruppe "Massenmedien" zur Vorbereitung der Aar­
gauer Hoehsehule für Bildungswissensehaften. Ausdrüeklieh wird in den 
letzteren aueh darauf hingewiesen, es müssten im heutigen, vergleiehs­
weise frühen Stadium der Publizistikwissensehaft Reflektion und Mate­
rialsammlung gleieherweise betrieben werden. Darum sueht das PS 
ebenso seine Dokumentation auszubauen wie theoretisehe Vorstellungen 
weiter zu entwiekeln. 

Interdisziplinaritãt, I n t e g r a t i o n s w i s s e n s e h a f t bedeutet frei­
lieh nieht Universalwissensehaft. Der Publizistikwissensehafter kann 
nieht mit seinen Mitteln die allgemeine Pãdagogik, Politologie, Psyeho­
logie oder Soziologie rekonstruieren oder korrigieren wollen, sondern 
nur deren Befunde mogliehst saehgereeht übernehmen und gegebenen­
falls hinsiehtlieh der publizistisehen Kommunikation verbessern. Nieht 
die Verdoppelung soleher Fãeher kann somit die Aufgabe des PS sein, 
sondern die Bearbeitung des aueh so noeh sehr umfãngliehen publizi­
stikwissensehaftliehen Gegenstandes in mogliehst befruehtender Aus­
einandersetzung mit solehen andern Disziplinen. In diesem Sinn sind 
die regelmãssigen interdisziplinãren Veranstaltungen der Dozenten des 
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PS zu interpretieren, und auch das Lehrangebot des PS überhaupt muss 
in Relation zu demjenigen der erwãhnten und weiterer Bezugsdisziplinen 
gesetzt werden, Veranstaltungen, die ja den interessierten Studenten 
ebenfalls offenstehen. 

Schwerpunkte von Lehre und Forschung lassen sich unter diesen 
Umstãnden am PS erst allmãhlich herausbilden, und sie werden und 
müssen sich jeweils auch mit den hier wesentlichen Determinanten ãn­
dern. Al s solche H a u p t d e t e r m i n a n t e n , auf di e si eh das PS ab­
stimmen muss, sind in erster Linie zu nennen: Stand und Gang der in­
ternationalen publizistikwissenschaftlichen Diskussion; Struktur und Er­
fordernisse der schweizerischen publizistischen Kommunikation; publi­
zistikrelevante Aktivitãten anderer Institute und Disziplinen; Lern- und 

Berufsinteressen der Studenten; Eignung und Neigung der Dozenten; 
universitãre Rahmenbedingungen. 

Mei ne e i g e n e publizistikwissenschaftliche Ausrichtung würde 

ich dabei mit Stichworten wie Funktionalismus, Systemtheorie, symbo­
lischer Interaktionismus und neuerdings auch Semiotik charakterisieren. 
Es folgert ja aus der beschriebenen Sachlage, dass die Publizistikwis­
senschaft noch kaum über zusammenhãngende Theorien verfügt und der 

Publizistikwissenschafter nach wie vor. auf die Prüfung und Anwendung 
verschiedenartigster Ansãtze angewiesen ist. Dass er dabei bisweilen 
in Konflikte mit der akademischen Arbeitsteilung gerãt, kann er so­
wenig wie irgendein anderer interdisziplinãr Arbeitender vermeiden. 

U. Sa.xer 

2. 2. Publizistikwissenschaft ist keine Wissenschaft von den publi­
zistischen Medien als Kulturwerkzeugen, weshalb sie auch nicht als 
Geisteswissenschaft einzustufen ist. Publizistikwissenschaft ist aber 
auch nicht als Sozialwissenschaft zu verstehen, die sich nur auf die 
Kommunikatoren und die Rezipienten ausrichtet. Sie ist vielmehr eine 
Integrationswissenschaft, die sich auf das Phãnomen der publizistischen 
Kommunikation konzentriert. Publizistische Kommunikation bedeutet 
einen systematischen Zusammenhang zwischen Kommunikator, Medium, 
Aussage und Rezipient, der seinerseits mit dem sozialen und kulturel­

len Umfeld in wechselseitiger Beziehung steht. Der solchermassen um­

rissene Gegenstand der Publizistikwissenschaft kann nicht mit einer 
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einzigen Methode angegangen werden, sondern er muss je nach Frage­
stellung mit unterschiedlichen, der wissenschaftlichen Zielsetzung ent­
sprechenden Methoden erfasst werden. Daraus ergibt sich ein Metho­
denpl uralism us . 

Die Tatsache, dass die publizistische Kommunikation der Gegen­

wart eine sie wesentlich bestimmende historische Dimension aufweist, 
legitimiert nun einen ersten Tatigkeitsbereich, namlich die publizistik­
wissenschaftliche Historiographie . Bei dieser Fragestellung ist der pu­
blizistische Prozess als kommunikationsgeschichtlicher Zusammenhang 
zu sehen. Dabei wird die Kausalitat im Sinne der Ermittlung von Ur­
sachen für bestimmte publizistische Geschehnisse und Entwicklungen 
nicht vollig aufgegeben, aber immer deutlicher der systematische Zu­

sammenhang von Kommunikator, Medium, Aussage und Rezipient so­
wie die in historischen Situationen gesetzten Konstellationen ins Auge 

gefasst. Hier sind publizistikwissenschaftliche Hypothesen zu prüfen, 

wobei vermehrt analytisch-empirische anstelle historisch-hermeneuti­
scher Methoden eingesetzt werden müssen, soweit das Quellenmaterial 

dies zulãsst. Der auch hier erforderliche Theorienansatz gründet in 
der Vorstellung vom Systemcharakter der Gesellschaft und ihren Insti­
tutionen. 

Mit demselben Approach, erganzt durch eine funktionalistische 
Schauweise, suche ich auch die publizistische Kommunikation der Ge­
genwart zu erhellen. Dabei konzentriert sich mein wissenschaftliches 
Interesse insbesondere auf das schweizerische Massenkommunikations­
system, das ich als organisiertes Feld, mithin als System sehe, das 
von anderen Subsystemen der Gesellschaft ebenso beeinflusst wird wie 
es diese mitbestimmt. Das Massenkommunikationssystem gliedert sich 
selbst wiederum in verschiedene Mediensysteme auf. Das Systemkon­
zept ermoglicht eben eine zuverlãssigere Analyse der vielfãltigen Kom­

munikationswirklichkeit, die als Voraussetzung für die Aufstellung von 
Paradigmen publizistischer Kommunikation in der Schweiz erkannt wer­
den muss. 

C. Padrutt 
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3. Forschung am Publizistischen Seminar 

3.1.Nach dem Vorhergehenden kann kein definitives For­
schungsprogramm vom PS erwartet werden. Dies um so mehr, 
als seine finanziellen und personellen Moglichkeiten im Augenblick keine 

wirklich konsequente Forschungspolitik, sondern bloss kurzfristige Dis­
positionen gestatten. Es geht eben nicht an, einfach Hauptfachkriterien 
auf Nebenfãcher zu projizieren, interdisziplinãre Bemtihungen auf die 

Standards disziplinãrer Arbeit zu verpflichten. 
Immerhin lãsst die Analyse der erwãhnten sechs Determinanten 

erkennen, die Forschung am PS müsse sowohl flexibel und vielseitig 
als auch okonomisch und koordiniert betrieben werden. Unverkennbar 

schrãnken di e letzten beiden F o r d e r u n g e n di e ersten beiden ein. 
Ferner legt die Idee der offentlichen Dienstleistungen durch das PS ne­

ben den eigentlichen Forschungs- auch Entwicklungsarbeiten nahe, wie 

sie etwa gegenwãrtig mit dem Projekt "Typologie von Fernsehsendun­
gen" für die Journalistenausbildung erbracht wird. 

Die Forschung selber erfüllt nur als theoretische wie empirische, 
individuelle wie kollektive das K r i t e r i u m d er Vielseitigkeit. Thema­
tisch kommen dabei eher Kommunikator- und Aussageforschung in Fra­
g·e als die gesamthaft viel aufwendigere und schon andernorts geleiste­

te Rezeptionsforschung. W o aber, wie etwa ím Falle der AZ-Untersu­
chung, besonders günstige Umstãnde auch ein solches Projekt geraten 
erscheinen lassen, muss dem Kriteríum der Flexibilitãt der Vor-
zug gegeben werden. Langfristig werden sich im übrigen wohl zusãtz­
liche Koordinationsmoglichkeiten im Rahmen der kürzlich gegründeten 

Schweizerischen Gesellschaft für Kommunikations- und Medienwissen­
schaft ergeben, und auch ein engerer Zusammenhang zwischen Lehre 

und Forschung am PS drãngt sich, soweit realisierbar, künftig auf. 
M e i n e r s e i t s werde i eh in kollegialer Absprache di e erwãhn­

ten Themen vor allem im Bereiche der elektronischen Medien und des 
Buchwesens bearbeiten. Der Komplex Sozialisation durch publizistische 
Kommunikation wird im Zusammenhang mit der von der Schule verlang­
ten Entwicklung medienpãdagogischer Konzepte weiterer Erhellung be­
dürfen, wãhrend mein Lehrauftrag mich im besonderen auch noch ver­
anlasst, das Verhãltnis von Publizistik und· Kunst zu analysieren. 
Daneben halte ich die vom Wissenschaftsrat geforderte Beschãftigung 

mit Kommunikationspolitik für ebenso dringlich wie die theoretische 

Klãrung von Basiskonzepten der publizistischen Praxis. 

U. Saxer 
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3. 2. Angesichts d er wachsenden Bedeutung d er Massenmedien und 
der offenkundigen Probleme in der publizistischen Pra.xis gewinnt die 
wissenschaftliche Erforschung der schweizerischen Kommunikationswirk­
lichkeit an Gewicht. Im "Forschungsbericht des Schweizerischen Wissen­
schaftsrates11 (Bern 1973) wird mit Nachdruck darauf verwiesen, dass 
"die Massenkommunikationsforschung einer gezielten Forderung aus Son­
dermitteln bedarf", wobei erst ein Konzept zur Entwicklung der nur an 
vier Hochschulen vertretenen, personell und finanziell unterdotierten 

Massenkommunikationsforschung erarbeitet werden muss . Dabei wird 
zu prüfen sein, ob das von der UNESCO aufgestellte Programm berück­
sichtigt werden kann, das als Rahmenziel für die Forschung am Publi­
zistischen Seminar herangezogen worden ist. Zufolge seiner Detaillie­

rung erlaubt es eine umfassende Anlage der Forschung und somit auch 

den Einsatz von Seminarangehorigen mit unterschiedlichem Wissens­
stand. Zudem erfordert es die Kooperation mit inner- und ausseruni­

versitãren Instanzen, was im Sinne der integrationswissenschaftlichen 
Bestrebungen liegt. 

Die Empfehlungen des Wissenschaftsrates werden kaum in naher 
Zukunft verwirklicht werden konnen, sei es aus politischen, sei es aus 
finanziellen oder personellen Erwãgungen. J edenfalls ist nicht damit zu 
rechnen, dass die Planung der Massenkommunikationsforschung in der 
Schweiz sofort an die Hand genommen und bald abgeschlossen werden 
wird. Weil zudem auch eine durch die Randbedingungen für das Zürcher 
Seminar bestimmte Flexibilitãt erhalten werden sollte, wird sich die 
Forschungspolitik darauf ausrichten müssen, einerseits einen kurzfri­
stigen Plan zu entwerfen, anderseits langfristige Zielsetzungen zu ent- • 
wickeln. Dies muss bedeuten, dass im Rahmen der Moglichkeiten fi­
nanzieller und personeller Art vornehmlich praktische Fragen angegan­
gen werden, die in Bereichen liegen, die in einem spateren Forschungs­
konzept auf gesamtschweizerischer Ebene als bevorzugtes Tatigkeitsge­
biet des Publizistischen Seminars abgesteckt werden konnen. In diesem 

Sinne kann sich das Seminar auf Kommunikator- , Aussage- und Medien­
forschung spezialisieren, was selbstverstãndlich nicht ausschliesst, dass 
auch fallweise Rezipientenforschungen betrieben werden. Zudem scheint 

es gerechtfertigt, die traditionsreiche, aber jetzt neuzuorientierende 
publizistikwissenschaftliche Historiographie zu pflegen. In diesem Zu­
sammenhang wird gegenwartig die Einrichtung einer leistungsfãhigen 

Dokumentation geprüft , di e einmal mediengeschichtlichen Zwecken di e-
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nen würde: Die von Fritz Blaser erstellte, bis 1956 fortgeführte· "Bi­

bliographie zur Schweizer Presse" bedarf der Ueberarbeitung und Fort­
setzung, wofür der Verfasser das Material zur Verfügung stellen wird, 
wenn es gelingt, hiefür eine wissenschaftliche Stelle zu schaffen. Zu­
dem bleibt eine umfassende Darstellung der schweizerischen Kommuni­
kationsgeschichte ein Desideratum, dem einzelne Untersuchungen voraus­
zugehen haben. Sodann kann eine ausgebaute, jederzeit griffbereite Me­
diendokumentation, wie sie jetzt im Entstehen begriffen ist, auch legi­

timen medienpraktischen Zielen dienen, denn hierzulande fehlt eine 
derartige zentrale Stelle. Sie ist zudem Voraussetzung für praxisbezo­
gene, rasch zu erstellende Untersuchungen im Mediensektor, di e zu­
gleich an die Entwicklung von Paradigmen beitragen, vor allem aber 
das Publizistische Seminar als wissenschaftliche Instanz fundieren. Des­

halb sind Forschungsauftrãge auch ausserhalb des noch festzulegenden 
Programmes zu bewaltigen. Ein Schwergewicht wird auf dem Presse­

bereich liegen, was die bisherigen Untersuchungen - "Industriefeind­
lichkeit", "Der Sportwagenunfall in der deutschschweizerischen Tages­
presse", "Fachzeitschriften", "Qualitatszeitungen" und die gegenwartige 
über di e "AZ" - andeuten. Das s a ue h andere Gebiete angegangen wer­
den, zeigt das Forschungsprojekt "Gesprach und lnformation", das im 

Rahmen der Padagogischen Rekrutenprüfung 1973 realisiert wird. Bei 

jeder Forschungsarbeit sollen das methodische Instrumentarium über­
prüft und die theoretischen Ansatze untersucht werden; das Ziel liegt 
in der Weiterentwicklung der Theorie wie auch in der Verbesserung 
der Praxis. Publizistikwissenschaft hat sich auch als Institution zur 
Lõsung praktischer publizistischer Probleme zu verstehen. 

C. Padrutt 
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4. Lehre am Publizistischen Seminar 

4. l. Das Lehrangebot am Publizistischen Seminar orientiert sich 

am internationalen Stand der Publizistikwissenschaft, an den Erforder­
nissen der schweizerischen Massenkommunikationsforschung, an den 
Aktivitaten anderer Universitatsinstitute und überhaupt an den universi­
tãren Randbedingungen, an den Neigungen und Moglichkeiten der Dozen­
ten und an den Interessen und Fahigkeiten der Studenten, die aus un­

terschiedlichen Fachbereichen stammen und deshalb auch verschieden­
artige Motivationslagen aufweisen. Neben Studenten, die sich im l. Ne­
benfach praktisch ebenso intensiv mit Publizistik befassen wie mit ih­
rem Hauptfach, sind auch Auditoren zu berücksichtigen, die im Hin­
blick auf ihre spatere berufliche Tãtigkeit fundierte Kenntnisse über 

Massenmedien suchen. Gerade auch unter diesem Aspekt drãngen sich 
interdisziplinãre Lehrveranstaltungen auf, indem si e publizistikwissen­

schaftliche Fragestellungen und Erkenntnisse in benachbarte Disziplinen 
diffundieren. 

In diesem Sinne ist das Lehrangebot aufgebaut, das einerseits auf 
die Elemente, Ergebnisse und Probleme der Publizistikwissenschaft 
ausgerichtet ist (Prof. Saxer), anderseits auf die schweizerische Kom­
munikationswirklichkeit, ihre Strukturen und Probleme bezogen wird 
(Prof. Padrutt). Auf die Darlegung aktueller Fragen sowohl in Theorie 
wie in Praxis wird besonderes Gewicht gelegt. Zudem soll den Studen­
ten ein Einblick in verschiedene Institutionen der Massenkommunikation 
ermoglicht werden (Besichtigungen, Diskussionen). Schliesslich will das 
Publizistische Seminar im Rahmen seiner Moglichkeiten Beitrãge an 
die Aus- und Weiterbildung von Medienpraktikern leisten. 

C. Padrutt 

4 . 2. Di e Heterogenitãt de r am PS lernenden Studenten, d er gros­
se Umfang des publizistikwissenschaftlichen Gegenstandes und der Man­
gel an überzeugenden publizistikwissenschaftlichen Lehrbüchern rufen 

im Grunde einem solch breiten Lehrangebot, dass es von den vorhan­
denen Lehrkrãften gar nicht erbracht werden konnte. Umgekehrt verrãt 

die sehr unterschiedliche und auch vielfach diskontinuierliche Frequen­

tierung der vorhandenen Lehrveranstaltungen eher eine gewisse Ratlo-
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sigkeit hinsichtlich dessen, was ein Nebenfachstudent an publizistikwis­
senschaftlichen Kenntnissen sich je nach Studienrichtung überhaupt an­
eignen sollte. Die besonders oft gewünschten Seminarien wiederum be­
treffen regelmassig komplexe publizistikwissenschaftliche Forschungs­
ansatze, Kommunikationspolitik z. B., Problembereiche, die ohne ein 
betrachtliches Basiswissen gar nicht angemessen diskutiert werden kon­

nen. Es muss darum in Zukunft, statt einfach die Lehrveranstaltungen 
zu vermehren, vor allem ein Rahmen geschaffen werden, innerhalb des­
sen die Gesamtstruktur des Gegenstandes der Publizistikwissenschaft 

und ihrer selbst besser erkennbar wird. 
Diesen Rahmen ar bei te i eh gegenwartig aus, e ine U e b e r b li e k s -

v o r l e s u n g, di e künftig als viersemestriger Grundkurs einen Gesamt­
aufriss der Publizistikwissenschaft vermitteln soll. Obwohl die Vorle­

sung vom ·Eiementaren zum Abgeleiteten fortschreitet, werden zumin­

dest die Teile I und IIA und B in sich ohne weiteres verstandlich sein, 

wãhrend der m. Teil: Probleme auf das Vorhergehende schon starker 

Bezug nimmt. Das bewusst allgemein gehaltene Themenraster dieses 

Ueberblicks lautet folgendermassen: 

I. Elemente 

1. Publizistikwissenschaft als Institution 
2. Publizistikwissenschaft al s Disziplin 

3. Publizistikwissenschaft al s Kommunikationswissenschaft 
4. Zur Systematik der Publizistikwissenschaft 
5. Grundbegriffe der Publizistikwissenschaft 

II. Ergebnisse 

A. Der publizistische Prozess 
6. Der integrale publizistische Prozess 

7. Die Entstehung publizistischer Aussagen 
8. Publizistische Medi en 

9 . Publizistische Aussagen 
10. Die Rezeption publizistischer Aussagen 

B. Publizistik un d Gesellschaft 

11. Publizistischer Prozess und gesellschaftlicher Kontext 
12. Publizistik und Politik 

13. Publizistik und Wirtschaft 
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14. Publizistik und Kultur 
15. Publizistik und Gesamtgesellschaft 

III. Probleme 

16. Publizistikwissenschaftliche Theorienbildung 
17. Publizistikwissenschaftliche Methoden 
18. Publizistikwissenschaftliche Ideologien 
19. Komplexe publizistikwissenschaftliche Forschungsansãtze 
20. Publizistikwissenschaftliche Zukwútsaufgaben 

Innerhalb dieses Rasters kann nach Auffassung der Dozenten al­
lem publizistikwissenschaftlich Relevanten ein unter Berücksichtigung 
der übrigen Determinanten einigermassen sinnvoller Stellenwert zuge­
wiesen werden. Das übrige Lehrangebot, das zu jedem einzelnen Punkt 
leicht in einer ganzen Semestervorlesung ocler einem entsprechenden 
Seminar bestehen kann, sollte so auch vom Studenten besser beurteilt 
und damit auch sinnvoller genutzt werden kõnnen. 

U. Saxer 
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5. Personalpolitik des Publizistischen Seminars 

Der Aufgabenkreis der unter l. erwãhnten Stellen ergibt sich 

zwangsHiufig aus dem Arbeitsanfall, zumindest für die Sekretarin, Bi­
bliothekarin und den Dokumentalisten (Halbe Assistenten-Stelle). Di e 

Assistenten, die in der Regel eine abgeschlossene Fachausbildung hin­
ter sich haben und deshalb ihre publizistikwissenschaftliche Ausbildung 
vervollstãndigen, arbeiten nach dem Subsidiaritatsprinzip, indem sie 
die Dozenten bei Lehryeranstaltungen entlasten oder auch ersetzen und 

im Bereich des Lehrangebotes durch Vermittlung ihres speziellen Fach­
wissens ergãnzen. Im übrigen konnen sie ihr Pflichtenheft im Rahmen 
des gesamten Aufgabenkreises selbst erstellen. Es wurde stets darauf 

gehalten, d en Assistenten genügend Zeit für di e eigene wissenschaftli­

che Weiterentwicklung zu gewãhren. Hinsichtlich der Anstellungsdauer 

bestand seit eh und je vollige Klarheit, dass Paragraph 3 des Assi­

stenten-Reglementes vom 5. Oktober 1950 eingehalten wird, wonach 
die Anstellungsdauer ohne besondere Gründe drei Jahre nicht überstei­
gen darf. An dieser Regelung, die bisher zwei Assistenten betroffen 
hat, soll auch in Zukurút festgehalten werden, damit moglichst viele 
Absolventen die Moglichkeit erhalten, sich als Assistenten weiterzu­
bilden. Die Aufhebung der Rotation würde zu einer Benachteiligung an­
derer Bewerber führen und ware als Ungerechtigkeit zu werten. Selbst­

verstãndlich wird damit in keiner Weise ausgeschlossen, dass in Ein­
zelfãllen, welche die im Assistenten-Reglement festgelegten Kriterien 
erfüllen, eine Verlãngerung vorgenommen wird. (Vgl. Beilage 3) 

Hinsichtlich der Lehrauftrage ist festzuhalten, dass sie angesichts 
der beschra.nkten Zahl - derzeit konnen nur vier Stunden vergeben wer­

den - gezielt zur sinnvollen Ergãnzung des Lehrangebotes der Dozenten 
eingesetzt werden müssen. (Vgl. Beilage 4) 

C. Padrutt 



BEILAGE l 

Von der Seminarsatzung zum informellen Gesprãch 

Als in den Jahren 1968/ 69 die Institutionalisierung der Publizistik­
wissenschaft an der Universitãt Zürich auf der Grundlage des rudimen­
tãren Journalistischen Seminars in Angrüf genommen wurde, stand all­

seits fest, dass dieses Ziel durch gemeinsame Bemühungen aller Seminar­
angehorigen verwirklicht werdE:at solle. Regelmãssige informelle Zusam­

menkünfte von Dozenten, Assistenten und Studenten führten dann zur 
Ausarbeitung einer Seminarsatzung, deren Bestimmungen weit über an­

dere Institutsordnungen binausgingen und den Assistenten und Studenten 
optimale Mitbestimmungsrechte sicherten, wiewohl das geltende Univer­

sitãtsrecht nicht ausser Kraft gesetzt werden konnte. Die am 15. Febru­

ar 1972 verabschiedete Satzung wurde auf Beginn des Sommersemesters 

1972 in Kraft gesetzt, doch zeigten sich in der praktischen Bewãhrung 
bald Mãngel, die aber mit gutem Willen hãtten behoben werden konnen. 
Di e v i er studentischen Mitglieder des drittelsparitãtischen Seminarrates, 
di e allesamt d er "Arbeitsgruppe Kritische Publizistik" angehorten, steu­
erten zudem erklãrtermassen den Konflikt an, was dazu führte, dass 
bei der Wahl eines halbamtlichen Assistenten ihr Vertreter mit 5:3 
Stimmen (vier Dozenten- und eine Assistentenstimme gegen drei Studen­

tenstimmen) unterlag. Nach diesem klaren Entscheid des Seminarrates 

unterblieb von Seiten der Studentenvertreter jede Reaktion, insbesonde-
re wurden keinerlei Anfechtungen der in jeder Beziehung korrekten Wahl 

laut. Erst am 23. November 1972 - vier Wochen nach Semesterbeginn -
beschloss das Studentenparlament, sich aus dem Seminarrat zurückzu­
ziehen, sich zugleich aufzulosen und auf die Durchführung von Neuwah-
len bis nach Abhaltung einer sog. "Studentischen Vollversammlung" z u 
verzichten. In der Folge wurde um eine LOsung der Satzungsfrage durch 

Einbau eines Veto-Paragraphen - er kam den Studenten weit entgegen -
gerungen, doch lehnte die von der sogenannten "Arbeitsgruppe Kritische 

Publizistik" (AKP) angeführte Studentenschaft den Kompromissvorschlag 
resolut ab. Deshalb besteht seit Beginn des Jahres 1973 ein satzungs­
loser Zustand. Die Konta.kte zwischen Dozenten und Studenten, die sich 

im vergangenen Jahr zu einem Verein "Fachschaft am Publizistischen 

Seminar" zusammengeschlossen haben, beschrãnken sich auf sog. in-
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formelle Gesprache, die alle vierzehn Tage abgehalten werden, aber 
wenig ertragreich sind, weil die Studentenvertreter die offenen Darle­
gungen und Antworten der Dozenten mit Schweigen über ihre Aktivita­
ten und Vorhaben d er Fachschaft sowie d er h inter ihr stehenden AKP­
Gruppe, mit bewusst diffamierenden Aktionen (Flugblatter, "Dokumen­
tationen" usw.) und mit verfalschenden Protokollen quittieren. Di ese 
Art von Kommunikation ist nachgerade sinnlos geworden. 

Die Dozenten wissen aber aufgrund der Erfahrungen in den er­
sten Jahren des VViederaufbaues des Seminars ur.n den mannigfachen 
VVert des offenen, vertrauensvollen Gesprachs zwischen allen drei Grup- ,_ 
pen des Publizistischen Seminars . Sie sind deshalb bereit, mtt allen 
Studenten guten VVillens die Frage der Formalisierung der Mitsprache 
unvoreingenommen wieder zu prüfen. 

C. Padrutt 



BEILAGE 2 

Zum Problem der Arbeitsgruppen am Publizistischen Seminar 

Seit Ende 1972 herrscht zwischen der Leitung des Publizistischen 
Seminars und der 11 Arbeitsgruppe Kritische Publizistik11 (AKP) eine 
Kontroverse über di e Arbeitsmoglichkeiten im Seminar. Di e AKP be­
nützte ohne Bewilligung für eine von ihr unternommene Tagesschau­
Analyse Raume und Apparaturen des Publizistischen Seminars. Im Fe­
bruar 1973 wurden von der AKP in den Rãumen des Publizistischen Se­
minars ohne Bewilligung und vorherige Information der Seminarleitung 
die Ergebnisse ihrer Analyse prasentiert, wozu auch Journalisten einge­
laden worden waren. Der Seminarleiter lehnte am 4. Juni ein Gesuch 
der AKP ab, die Raumlichkeiten und Apparate des Seminars für ihre 
Arbeit zu benutzen. Gegen diesen Entscheid rekurrierten sieben Mit­
glieder de r AKP , weil die Arbeit an der Tagesschau-Analyse ernsthait 
gefãhrdet sei und sie als studentische Arbeitsgruppe keiner Bewilligungs­
pflicht unterstande. Die Hochschulkommission wies den Rekurs ab, eben­
so der Erziehungsrat. In der Begründung des Entscheids des Erziehungs­
rates wird festgehalten, dass im Rahmen der Lehr- und Forschungsfrei­
heit eine 11 gewisse Eigenrechtlichkeit von Betãtigung studentischer Grup­
pen über alle Schranken hinweg zu schützen und zu fordern11 sei. Das 
Problem stelle sich nicht, solange eine studentische Arbeitsgruppe im 
ordentlichen Lehr- und Forschungsprogramm integriert sei. Erst wenn 
es sich nicht mehr um eine ordentliche Lehr- und Forschungsveranstal­
tung handle oder wenn mit einer Beeintrãchtigung des Lehr- und For­
schungsprogrammes gerechnet werden müsse, stelle sich die Frage, 
wieweit eine derartige Tatigkeit erlaubt sei. Wenn aber die wissenschaft­
liche Arbeit aller fachlich interessierten Universitãtsangehorigen jeder­
zeit moglich sein soll, so darf si e nur in einem Rahmen ausgeübt wer­
den, dass dadurch die Rechte anderer Universitãtsmitglieder nicht ge­
fahrdet oder verletzt werden. Deshalb sei eine Bewilligungspflicht sinn­
voll, wobei gefordert werden müsse, dass andere Universitatsmitglie­
der freien Zugang zu den Forschungsergebnissen haben oder sogar in 
den Arbeitsgruppen mitarbeiten konnen, was gerade im Falle der AKP­
Analyse erwiesenermassen nicht der Fall gewesen ist. Die AKP - so 
der Erziehungsrat - betreibe eben eine Konfliktstrategie, 11 indem die 
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notwendigen administrativen Einschrã.nkungen und die Regulativbestim­
mungen als Feld für den juristischen und ad.ministrativen Kleinkrieg 
betrachtet werden und indem bewusst gegen das Regulativ verstossen 
wird. So hat denn auch die AKP nach dem Entscheid der Hochschul­
kommission weiterhin Apparaturen und Rãumlichkeiten des Journalisti­

schen Seminars ohne Bewilligung benutzt, und sie bezeichnet ihre Tã­
tigkeit als Bestandteil des ordentlichen Lehr- und Forschungsbetriebes , 
obwohl die Seminarleitung von ihrer Arbeit weder informiert wurde 
noch daran teilnehmen konnte. 11 Der Erziehungsrat kommt sodann nach 

ausführlicher Darlegung der Rechtslage zum Schluss, 11dass bereits die 
Vorinstanz der Arbeitsgruppe Kritische Publizistik die weitere Tãtig­

keit ohne Bewilligung in den Rãumen des Journallstischen Seminars un­
tersagt hat. Nicht verboten wurde den Rekurrenten das individuelle Stu­

dieren. Solange sich aber die Mitglieder der AKP im Grenzbereich zwt­
schen Vereinsmitgliedern und Einzelstudierenden bewegen, muss ihnen 

jedenfalls diejenige Tãtigkeit in den Rãumen des Journalistischen Semi­

nars verboten werden, die in irgend einer Beziehung zur AK.P steht. 
Solc)le Tãtigkeiten sind eindeutig bewilligungspflichtig. Bevor die AKP 
aber eine solche Bewilligung einholen kann, muss sie sich dem RSA 
gemãss konstituieren und anmelden. 11 Der Rekurs wurde deshalb abge­

wiesen und den Mitarbeitern der AK.P untersagt, ohne Bewilligung des 
Rektorates Rãume und Einrichtungen des Publizistischen Seminars zu 
benützen; einem allfãlligen Rekurs gegen diese Verfügung wird die auf­
schiebende Wirkung entzogen. 

Die Seminarleitung mõchte dazu festhalten, dass sie Arbeitsgrup­
pen im Rahmen des ordentlichen Lehr- und Forschungsprogrammes be­
grüsst, solange diese angemeldet sind, Einsicht in ihre Tãtigkeit zu­
lassen und keine dem Publizistischen Seminar abtrãgliche Absichten 
verfolgen. 

C. Padrutt 
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BEILAGE 3 

Zur Verlangerung der Assistenz von Dr. Beda Marthy 

Am l. Juni 1971 trat Dr. Beda Marthy eine halbe Assistenten­
stelle am Publizistischen Seminar an, die auf den 1. September 1972 
zu einer vollen Stelle erweitert worden ist. Da sein Vorgãnger im Voll­
amt nach drei Jahren ausscheiden musste, kannte er ohne jeden Zwei­

fel die Bestimmung über die Anstellungsdauer im Assistenten-Regle­
ment. Es bestand deshalb keine Veranlassung von Seiten des Seminar­

leiters, ihn auf diesen Punkt hinzuweisen; D r. Marthy selbst brachte 
auch nie die Frage der Verlangerung zur Sprache. 

Am 21. Februar 1974 erhielt der Seminarleiter von der Erzie­
hungsdirektion des Kantons Zürich ein Schreiben, in welchem er dar­

auf aufmerksam gemacht wurde, das s di e Anstellungsdauer von Dr. 
Beda Marthy am 31. Mai 1974 ablaufe. In der Zuschrift wurde festge­
halten, dass bei besonderen Gründen eine Verlangerung mõglich sei, 
nãmlich dann, wenn "der Instituts- oder Seminarbetrieb dringend eine 
Verlãngerung erfordert, oder wenn ein Assistent besondere Eignung 
für die akademische Laufbahn zeigt" . In der Praxis wird gewõhnlich 

eine Verlangerung bewilligt , wenn und solange ein Habilitationsverfah­
ren im Gange ist oder wenn bestimmte Lehrveranstaltungen durchge­
führt werden müssen. Im Falle von Dr. Marthy traf beides zu, wes­

halb ihm der Seminarleiter auch mit der Mitteilung der Zuschrift der 
Erziehungsdirektion vorschlug, eine Verlãngerung anzustreben. Er nann­
te den l. August 1974 als mõgliches Datum. Mit Schreiben vom 14. 
Marz 1974 wies Dr. Marthy auf den Umstand hin, dass er vom Da-
tum des l. Septembers 1972 ausgegangen sei, da er damals im Um­
fang einer vollen Stelle "unter Anrechnung eines Dienstjahres" ange­
stellt worden sei. Er unterstrich ferner die Notwendigkeit, das Pro­

seminar ll zu Ende zu führen und betonte den Wunsch, in der bisheri­
gen Stellung den Ausgang des Habilitationsverfahrens abwarten zu kon­

nen. Er meinte abschliessend: "Ihr gemachter Vorschlag der Ausdeh­

nung der Anstellung bis zum 1. August lãsst sich jedenfalls leicht in 
meine Dispositionen einfügen - vielmehr noch würde mir die Ueber­
brückung der Sommerferien aufgrund des zweiten genannten Titels sehr 

helfen". 
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Nach mündlichen Besprechungen wurde ohne weitere Umstãnde ver- r-

einbart, das s Dr. Beda Marthy bis zum 31. Dezember 1974 als Assi-
stent am Publizistischen Seminar wirken kann. Mit dieser in beidseiti-
gem Einvernehmen getroffenen Losung wird den Gegebenheiten und ins­
besondere der personlichen Situation dieses Assistenten Rechnung ge-
tragen. Di e Verlãngerung würdigt aber auch di e Leistungen von D r. 

Marthy für das Publizistische Seminar . 
Gerade angesichts dieser Vereinbarung, die bereits mit dem 

Brief des Seminarleiters anfangs Mãrz in die Wege geleitet worden 

war, ist es tatsachenwidrig, zu behaupten, Dr. Marthy sei "kurzfri­
stig gekündigt" worden oder er sei einer "unfairen Kaltstellung" an­
heimgefallen. Ich bedauere, dass durch solche Verzerrungen klarer 
Fakten die Atmosphãre vergütet wird. 

C. Padrutt 
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BEILAGE 4 

Zur Frage eines Lehrauftrages über materialistische Kommunikations­
theorien 

Von der Fachschaft des PS (vgl. l. l. und Beilage l) wurde die 
Forderung nach einem Lehrauftrag für den Marxisten Droge zur einge­
henderen Darlegung materialistischer Kommunikationstheorien verlangt, 
obwohl diese im Rahmen des PS gemass ihrem tatsachlichen wissen-

-
schaftlichen Stellenwert ohnehin behandelt werden. Die Dozenten erklar-
ten sich zur Ansetzung einer Gastvorlesung für den die Publizistikwis­
senschaft entschieden kommunistisch politisierenden Prof. Droge bereit, 
wollten aber erst deren Verlauf und Erfolg hinsichtlich des endgültigen 
Urteils über die Zusprechung des Lehrauftrags abwarten. Für das Win­
tersemester 1974/ 5 wurde statt dessen Dr. B. Marthy für einen ent­
sprechenden Lehrauftrag über "Theorie und Praxis der kritisch-refle­
xiven Kommunikationswissenschaft" vorgesehen. lnfolge des laufenden 
Habilitationsverfahrens von Dr. Marthy musste indes dieser Lehrauf­
trag wieder ausgesetzt werden. An seiner Stelle wurde der Adorno-

und Habermas-Schüler PD Dr. E. Walther-Busch, der sich zudem in 
seiner Probevorlesung vor der Fakultat über seine einschlagige Quali­
fikation ausgewiesen hatte, von den Dozenten vorgeschlagen. Das Dran­
gen der Fachschaft auf einen Lehrauftrag für Prof. Droge, ohne das 
Resultat der Gastvorlesung abzuwarten, notigte indes die Dozenten zu 
einer ablehnenden Stellungnahme vor der Fakultat. An der Fakultats­
sitzung vom 26. April 1974 nahmen K.laus Jochims als Vertreter der 
Fachschaft und der Seminarleiter zur Frage des Lehrauftrages Droge 
Stellung. Die Fakultat entschied sich hierauf mit 29 gegen 4 Stimmen 
für Ablehnung des Antrages der Fachschaft. Gleichzeitig befürwortete 
sie in einer konsultativen Abstimmung die Einladung zu einer Gastvor­
lesung Droge im Sommersemester 1974, entsprechend dem Vorschlag 
des Seminarleiters. Die nun von der Fachschaft bekampfte Entschei­
dung wurde also von dieser selber erzwangt (Weitere Materialien vgl. 
Publicissimus 2. 7 4). 

U. Saxer 


